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32* Jargang. 1877.

Schweizerische Lererzeitnng.
Organ des schweizerischen Lerervereins.

.1°. 32. Erscheint jeden Samstag. 11. August.

Abonnementspreis : järlich 4 Fr., halbjärlich 2 Fr. 10 Cts., franko durch di ganze Schweiz. — Insertionsgebur : di gespaltene Petitzeile 10 Centimes. (10 Pfenning.)
Einsendungen für di Bedaktion sind an Herrn Schulinspektor Wyss in Büsdorf oder an Herrn Professor Gotzinger in St. Gallen oder an Herrn Sekundarlerer

Heyer in Neumünster bei Zürich, Anzeigen an den Verleger J. Hnber in Frauenfeld zu adressiren.

Inhalt : Häusliche Erzihung. I. — Schweiz. Verschidenes aus Zürich. H. (Schluss.) — Ultramontane Schützlinge. — Bernische
Schulchronik. — Literarisches. — Offene Korrespondenz.

Häusliche Erzihung.
Woher kommt es, dass iu unserer Zeit noch so vile

Eitern über ungeratene Kinder zu klagen haben

(Vortrag von J. R. Wellauer in Freidorf-Watt.)

I.
Das edelste von altem, was wir haben, sind unsere

Kinder. Was sind alle unsere Kleinodien, was ist all unser
Geld und Gut gegen di Himmelsgabe, di uns Gott in den

Kindern schenkt Was ist das Vermögen eines Millionärs

gegen eine Schar liber, guter Kinder Was ist di Krone
eines Königs gegen einen "Kranz wolerzogener Söne und
Töchter Gute Kinder sind di größte Freude der Eltern,
si sind ire Ere und ir Glück. Mag Geld und Gut zer-
rinnen — bleiben den Eltern dankbare und gute, geistig
und leiblich gesunde Kinder, so sind si noch reich genug ;

mag di Welt inen di Ere rauben — brave Söne und
Töchter ersetzen inen den Verlust. Wenn der Vater mit
des Lebens Mühen und Sorgen zu kämpfen hat und in
gedrückter Stimmung den Kreis der Familie betritt, wo
harmlos and gesprächig frohe Kinder, lib und gut, im
entgegenhüpfen, so heitert sich sein Gemüt auf, er ver-
gisst Kummer und Sorgen, und er flllt nicht mer den

Druck der Last, di auf seinen Schultern ruht ; und wenn

er siht, dass dankbare Söne und Töchter nach iren Kräften
beihelfen, di Wolfart des Hauses zu fördern, so nimmt er
mit jedem neuen Tage mit frischem Mute und mit neuer
Kraft di Bürde wider auf di Schultern. Und wenn di
Mutter um der irigen willen mit sorglicher Geschäftigkeit
vom frühen Morgen bis zum späten Abend sich hinopfert,
so achtet si nicht der Mühe und Plage, wenn si weiß,
dass ire Kinder brav sind. Als einst eine edle Römerin,
Cornelia, von einer Freundin nach irem Schmucke befragt
wurde, holte si ire Kinder herbei, zwei Knaben und ein

Mädchen, und sprach mit edlem Mutterstolze : „Das ist
mein größter Schmuck!"

Wenn ich aber gutgeartete, wolerzogene Kinder als
das größte Glück der Eltern preise, so behaupte ich für

den entgegengesetzten Fall: Es gibt kein größeres Un-
glück, als das Unglück ist, wenn Eltern über ungeratene
Kinder zu klagen haben. Mag in einer Familie Geld und
Gut haufenweise sich meren; mag si geert und geachtet
sein: wandelt von den Kindern auch nur eines auf der
Ban des Lasters und Verderbens, was ist dann all das

irdische Glück? Es ist ein Freudenmal mit Gift gewürzt!
Ich möchte nicht ein König David sein, wenn mir ein
Absalom erwachsen sollte und könnte ich ein ganzes
Dutzend Salomone meine Söne nennen.

Di Blätter der Familienchroniken, auf welchen Ver-
brecherszenen als Fakta ungeratener Kinder verzeichnet
sind, gehören zu den schwärzsten der Weltgeschichte, und
ach solch schwarzer Blätter hat es vile, vile. Moses schon

berichtet am Anfang der „Genesis", dass ein Kain seinen

Bruder Abel erschlagen. In der Familiengeschichte der
Patriarchen erzält er, dass Jakob seinen Briider Esau
überlistete und betrog — eine Folge feierhafter Erzihung —
und dass Esau dem Jakob nach dem Leben stellte. Weiter
lesen wir dort, dass Joseph, der Lihling Jakobs, von seinen

Brüdern in di Sklaverei verkauft worden, weil si den be-

vorzugten hassten und beneideten. Im Buche der Richter
ist das Schicksal eines Oberpristers Heli geschildert, der
es schrecklich büßen mnsste, dass er es nicht auf sich zu
bringen vermochte, in der Erzihung seiner Söne di Libe
mit strenger Zucht und weisem Ernste zu verbinden. Ein
Abimelech ermordete alle seine Brüder; ein Absalom
raubte seinem Vater di Ere und wollte in vom Trone
stürzen; Noch schwärzer sind di Blätter der Geschichte

heidnischer Völker.

Wir müssen jedoch di Härte uflsers Urteils mäßigen,
wenn wir verneinen, dass di Geschichtschreiber der Vor-
zeit Familienszenen zu verzeichnen hatten, welche große
Feier in der Kindererzihung konstatiren. Dass aber in
««serer Zeit, der Zeit der Aufklärung und Bildung, in
einer Zeit, da man für Jugenderzihuüg und Unterricht so

große pekuniäre Opfer bringt, noch so vile Kinder als
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ungeratene sich in's Leben hineinstellen — das ist eine

schwere Anklage gegen unsere Generation.
Di Menschen sind nicht als Gebildete vom Himmel

gefallen, sondern si sind auf di Erde als auf den Boden

irer Kultur gepflanzt worden, um da durch allmälige Ent-
Wicklung irer Vollkommenheit entgegenzureifen. Das ist
ein Naturgesetz ; Naturgesetze aber sind göttliche Gesetze.

Di unerwachsenen müssen an den erwachsenen aufranken,
di ungebildeten müssen durch di gebildeten erzogen und

gebildet werden; das ist auch ein Paragraph des großen
Codexes, der in der Natur im „Druck" erschinen. Di Welt-
geschichte involvirt di Erzihungsgeschichte der Menschheit.

Langsam, langsam schreitet dise irer Vollendung ent-

gegen ; aber jede Generation steht auf den Schultern der
Individuen der ir vorangegangenen Generationen und sollte

jeweils um eine Stufe höher kommen. Wenn nun unsere
Kinder nicht besser erzogen sind, als unsere Anen erzogen

waren, und nicht vil, vil besser erzogen als di Genera-

tionen des grauen Altertums, so wäre das eine Tatsache,
di uns bestimmen sollte, zuerst nach dem Balken im eigenen

Auge zu greifen, bevor wir splitterrichterlich in di Vor-
zeit zurückschilen.

Vile meinen vermutlich, ich sehe zu schwarz, das

Übel sei denn doch so arg nicht, wi ich mir's vorstelle;
di Kinderzucht sei denn doch eine bessere als früher oder

wenigstens sei si nicht schlimmer. Allein ich fürchte, das

Bild, das mir vor Augen schwebt, stelle sich mir, weil
ein perspektivisches, eher zu klein als zu groß, eher zu
weiß als zu schwarz dar; was ich in meiner pessimisti-
sehen Stimmung behaupte, das hat sich mir leider aus

vilen, ser vilen Warnemungen und Mitteilungen auf-
gedrängt. Immerhin gebe ich di Möglichkeit zu, dass mir
di Welt düsterer erscheine, als si in Wirklichkeit ist;
denn das Alter trübt gar oft den Blick, und di jugendliche
Heiterkeit geht mit dem vorrücken der Jare verloren.

Am schweizerischen Lererfeste in Basel trat ich bei
meiner Ankunft auf dem mir signirten Sammelplatze in
di nächstgelegene Wirtschaft ein, weil ich di benötigten
Billete noch nicht erhalten konnte. In der Schenkstube
saßen zwei Männer in düsterer Stimmung, di einander
halblaut ire Herzensangelegenheiten mitteilten. Ich konnte
dem Geflüster entnemen, dass si von iren Kindern sprachen;
aber di Mitteilungen über di Fakta, welche Gegenstand
irer Klagen und Schmerzen waren, konnte ich nicht er-
lauschen. Von jeher gewont, mich um di Leiden anderer
zu kümmern, fragte ich nach dem Grunde irer Traurig-
keit. Ich glaubte, dis um so eher tun zu dürfen, da für
mich, dem Lerer und Jugendbildner, ire Angelegenheiten
ein besonderes Interesse hatten. Der eine rückte an meine
Seite und sagte, dass er einen Son habe, der bereits im
40. Altersjare stehe; er, der Vater, habe keine Kosten
gescheut, im, dem Sone, eine gute Bildung zu ver-
schaffen; er habe in, den einzigen Erben des elterlichen
Vermögens, den besten Leranstalten anvertraut, um seinen

guten Zweck zu erreichen, in der Hoffnung, er werde

einst Ere und Freude an im erleben. Nun geschehe gerade
das Gegenteil. Der Son sei in Bussland und sei außer

Stande, sich eine erenhafte Existenz zu verschaffen; er,
der Vater, müsse im immer mit Geldmitteln aushelfen,

er müsse nur Schande an im erleben. Der andere, ein in
Basel ansäßiger Thurgauer, setzte sich mir gegenüber und

sagte, dass er Wittwer sei und nur eine Tochter habe,

di im in seinen alten Tagen Trost und Stütze hätte sein

sollen. Dise Tochter sei im Laufe der letzten Woche

plötzlich verschwunden; erst heute (am Tage der Mit-
teilung) habe er Kunde erhalten, dass si mit irem Seladon

nach Frankreich durchgebrannt sei. Jetzt stehe er an der
Schwelle des Alters und sei ein verlassener Mann.

Dises Präludium zum Lererfeste, das in Mollakkorden
in meiner Sele spilte, war nicht geeignet, mich in heitere
Feststimmung zu versetzen; es war ein schmerzender

Klageton, der mir di Festfreude trübte ; immer und immer
drängte sich derselbe mir wider in's Bewusstsein.

Ich habe geflissentlich der Klagen zweier Väter, di
uns fremd und unbekannt sind, erwänt. Ich könnte aber
auch Beispile von ungeratenen Kindern in Menge auf-
zälen, one räumlich weit ausholen zu müssen; allein ich
will nimand verletzen, und schon di Diskretion gebitet
mir Schweigen.

Nun aber zur Hauptsache!
Woher kommt es, dass Eltern über ungeratene Kinder

zu klagen haben, und dass dise Klage auch heutzutage
noch so oft das Leben der Eltern verbittert?

Ich habe schon gesagt, dass di Menschen nicht als
Gebildete vom Himmel fallen, sondern dass si wi alle
Organismen in der ganzen Schöpfung auf dem Boden der
Kultur aufwachsen. Si sind entwicklungsfähig und er-
zihungsbedürftig; si müssen durch Bildung veredelt, irer
hohen Bestimmung (der geistigen und sittlichen Voll-
endung) entgegengefürt werden. Was der Mensch wird,
das wird er nur durch di Erzihung; one Erzihung, one
bildende Leitung bleibt er auf der nidersten Stufe eines

menschenwürdigen Daseins stehen. Wi das aus dem Kern
entsprosste, one Pflege aufwachsende Bäumchen zum Wild-
linge wird, der nur herbe und saure Früchte hervor-
bringt, so wird auch der Mensch, der one Pflege und
Zucht, one Erzihung und bildenden Unterricht aufwächst,
ein Wildling, von dem in keiner Bezihung etwas gutes zu
hoffen ist. ZVei&t di Jw^ewd oder treüera ei«jzei«e iöwder
dem Laster, dem Ferder&ew ewtgre^ew, so Aaww der Grwwd

nur ira einer /eierAa/tew, in einer scATecAtera LmArara^
%en. Daraus folgt, dass di Erzihung eine so wichtige
Berufsaufgabe ist, wi ir an Wichtigkeit keine zweite
gleichgestellt werden kann.

Fragen wir nun, wem dise Aufgabe zur Lösung
pflichtig Überbunden ist. Di Antwort ligt so nahe, dass

es kaum nötig ist, diselbe hir zu geben. Da wir uns aber
von disem Momente an hauptsächlich mit den Erzihern
zu befassen haben, so mag di Antwort hir wörtlich aus-
gedrückt werden. Di LWerw sind der natürlichen Ordnung
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Gottes zufolge di erste» Erziher irer Kinder; si dürfen
sich der inen zugedachten Aufgabe und Pflicht unter keinen

Bedingungen entzihen und wären si Personen fürstlichen
Standes oder königlichen Geblütes; tun si das, ent-
schlagen si sich der Aufgabe, Erziher irer eigenen Kinder
zu sein, so werden si es einst bitter zu büßen haben.
Sodann wird bei etwas vorgerückter Entwicklung di ge-
dachte Pflicht auch den Jugendlerern und Geistlichen über-
bunden und neben disen Erzihern von Beruf haben alle
Personen, welche mit Kindern in Berürung oder in irgend
eine Bezihung kommen, sich in den Dinst der Erzihung
und Bildung zu begeben.

Wenn nun Kinder als ungeraten sich in's Leben

hineinstellen, so trifft di Anklage rücksichtlich der Schuld

vor allen aus di Eltern; si, di Eltern, sind es aber auch,
welche dise Schuld zuerst und am schmerzlichsten büßen

müssen. Wir haben daher auch zuerst und einlässlich zu

untersuchen, welche Feier in der Erzihung im Eltern-
hause gemacht werden; nachher werden wir auch derer

zu gedenken haben, welche zufolge irer beruflichen Stel-

lung oder zufolge irer Bezihungen zur Jugend di Er-
zihung und Bildung beeinflussen, fördern oder schädigen.

(Fortsetzung folgt.)

SCHWEIZ.

Verschidenes aus Zürich.

ZÜRICH. (Korr. v. 12. Juli.) (rescÄJeeÄterfrennMJtgr, e?>enf.

Feremi^MW#. — Bin Afct äc/ifer Humanität. — Tirsc/titte.

II.
In der darauf folgenden Diskussion, an der sich

namentlich di Herren Direktor Beust und Schulpräsident
Hirzel beteiligten, drückte sich vorherrschend di Ansicht

aus, dass di Gemeinsamkeit des Unterrichtes für beide Ge-

schlechter der Trennung vorzuzihen sei — in Überein-

Stimmung mit dem Referenten. Mit Zugrundelegung stadt-
zürcherischer Verhältnisse glaubte auch Herr Hirzel eine

Vereinigung für den Primarunterricht mit der Zeit durch-
fürbar und wünschbar; gewichtiger Natur dagegen wären
di Bedenken gegen eine Trennung auf der Sekundarschul-
stufe. Vor allem können di meist natürlichen und gesunden
Verhältnisse in Landgemeinden und di glücklichen Erfolge
und der normale Verlauf im gemeinsamen Unterrichte für
städtische Verhältnisse nicht von vorneherein geltend und

maßgebend sein; di Warscheinlichkeit sittlicher Verderbt-
heit, di Zal verkommener Familien sei hir größerund der

Inflszirungsherd gewänne bei gemischten Schulen sofort
eine erschreckende Ausdenung, ein einziger unglücklicher
Fall derart würde Entrüstung und Empörung in Eltern-
kreisen verbreiten in Verbindung mit der gefärdeten Un-
schuld der Schuljugend. Noch bestehe kein Gesetzes-

paragraph, der in einem solchen Falle den Behörden di

Kompetenz zum Ausschlüsse der räudigen Elemente gäbe.
Auch sprächen bezügliche Erfarungen in größeren Städten
Deutschlands fast übereinstimmend für Trennung — vor
allem aber kämpften di Schulhygieniker für dise Ein-
richtung. Ferner sei in Städten mit der nun einmal be-
stehenden Abneigung der Merzal der Mütter gegen diVer-
einigung — ce que femme veut, Dieu le veut — zu
rechnen; denn gar vile unter disen würden sich bei der

Einrichtung gemischter Primarschulen Namens irer Kinder
bekreuzen und dise der ersten besten Winkel- oder
auch der freien Schule anvertrauen, welch letztere im Falle
sei, eine Auswal treffen zu können. — Von anderer Seite
wurde indess auf di Verkertheit diser mütterlichen Vor-
urteile gebürend hingewisen und di Frage erhoben, wi sich
denn mit disem horror vor dem Zusammensein mit Knaben

jene Vorlibe für Tanzstunden und Kinderbälle reime. Und
in der Tat, di aus Beschränktheit und Unkenntniss hervor-
gehende Opposition gegen di Forderungen der Schule, wi
si auf Dorfgemeinden noch zuweilen vorkommt, ist ein-
leuchtender als di blasirte Afterweisheit jener Stadtmütter,
di den Schulen gegenüber mit dem kategorischen Im-
perativ auftreten und di Herren von der Pädagogik zum
Rückzüge nötigen, Di Tatsache, dass fast in allen größeren
Städten di Geschlechter getrennt unterrichtet werden, und
zwar schon auf der Primarschulstufe, ist namentlich in irer
historischen Entwicklung noch gar nicht genugsam auf-
geklärt, und es dürfte eine Beleuchtung dises Zustandes

von disem Standpunkte aus interessant, neu und belerend
ausfallen. Unzweifelhaft hat aber di städtische Sitte der
Geschlechtertrennung ire tifer ligende soziale Begründung.
Nicht sittliche Bedenken haben jene zunächst veranlasst,
sondern sicherlich di hir schon mer als auf dem Lande
sieh geltend machende Absonderung der sogen, „besseren
Stände". Bestand ja doch in Zürich lange Zeit eine be-
sondere Institution für „Landtöchter". Di allgemeine Volks-
schule, sei si nun städtisch oder ländlich, hat aber doch
gewiss in dar republikanischen Schweiz nicht di Aufgabe,
das irige zur Einpflanzung und Ausprägung des Klassen-
unterschides beizutragen.

Aus der im Schulverein gewalteten Diskussion gewann
man di Überzeugung, dass di Angelegenheit wol theore-
tisch, nicht aber praktisch für speziell zürcherische Ver-
hältnisse spruchreif sei; daher wurde denn auch nicht zur
Aufstellung von Postulaten geschritten, sondern der Ver-
handlung der Charakter einer vorläufigen Orientirung
gewart. —

Zum zweiten mal gelang auch dises Jar di Ausfürung
eines menschenfreundlichen Gedankens : Durch großmütige
Geldspenden ist es möglich geworden, 90Kindern, Mädchen
und Knaben im Alter von 9—13 Jaren, meistens kränk-
lieh und schwächlich und armen Eltern angehörend, wärend
der Sommerferien (2—3 Wochen) einen Landaufenthalt in
frischer Alpenluft im Kanton Appenzell zu verschaffen. Lerer
und Lererinnen und andere Jugendfreunde begleiten und
leiten di glückliche Schar wärend der ganzen Zeit, Di
Wirkung auf das physische und psychische Befinden muss
eine ungemein förderliche sein. Schöpfer und ausfürender
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der humanen Idé ist Herr Pfarrer Bion. Er setzt sich damit
selber ein schönes Denkmal. —

Di Tirschutzvereine sind doch keine müßige Institu-
tion, so vil man sich nur zu oft über diselben lustig macht
und den Menschenschutz als nächste Pflicht hinstellt. Zürich
bitet jedem Fremden das auffallende Schauspil, den Hund
in ganz ausgedentem Maße als Zugtir zu verwenden, zu

jeder Jareszeit und one Rücksichtname auf seine Leistungs-
fähigkeit. Das unzulässige diser Unsitte bedarf nicht erst
der Begründung; der Tirschutzverein nam sich der miss-
handelten Kreaturen an und petitionirte beim Justiz- und

Polizeidepartement um das Verbot einer Verwendung des

Hundes als Zugtir, indem er als Klauentir nicht diselbe
Verwendung finden könne wi di Huftire. Beschaffenheit
und Temperatur des Bodens bereite inen große Besehwerden,
z. B. bei grimmer Winterkälte und großer Sommerhitze;
zudem seien di als Zugtire verwendeten Hunde eher zum
Ausbruche der Wut disponirt als andere. Das Gutachten
der Sanitätskommission fand di Argumentation des Schutz-
Vereins etwas zu weitgehend und vermochte nicht allen
seinen Forderungen Folge zu geben. Es war z. B. nicht
der Ansicht, dass der Hund schon seines Körperbaues wegen
durchaus nicht zum zihen verwendet werden dürfe und
fürte als Beispil den hohen Horden an, wi uns scheinen
will mit Unrecht; denn dort ist zum Beispil der Boden
stets gleichmäßig ; es sind Eisflächen. — Nun, immerhin
besitzt der Kanton Zürich jetzt in Folge obiger Anregung
ganz befridigende gesetzliche Schutzbestimmungen gegen
Überanstrengung und Misshandlung des Hundegeschlechtes.

Der Unterricht aber hat auch di Aufgabe, gelegent-
lieh aufklärend in diser Richtung zu wirken ; es herrscht
noch gar vil Roheit in der Behandlung der Tire, und
manches Vorurteil bleibt noch zu beseitigen.

Ultramontane Schützlinge.

(Korrespondenz.)

LUZERN. Unser Artikel „uZZZrawionfane NcàîtZzZin^e"

(Nr. 20 der „Lererzeitung") mit der Schilderung, was für
einen Bezirkslerer der hisige Erzihungsrat für di Pfaffnauer
auserlesen hat, haben in den betreffenden und getroffenen
Kreisen einige schäumende Wellen erzeugt; dise gingen in
Pfaffnau zimlich hoch und geriten schlißlich auch in's
„Vaterland". Da erwisen si sich aber als eitel Schaum,
und wir würden uns di Mühe zu einer Replik iretwegen
kaum genommen haben, wenn di Herren nicht par zu

Mn.pe«iri au/ fäupnen sieft »erZepfe«. Weil wir glaubten, di

angegriffenen würden noch posifieeres zu irer Verteidigung
vorbringen und unsere Angaben nicht bloß mit ieren Se-

Aawpturepen zu widerlegen suchen, und weil wir selber Zeit
gewinnen wollten, um di von uns gebrachten Tatsachen

von unseren Gewärsleuten nochmals sämmtlich bestätigen
zu lassen, pressirten wir mit unserer Entgegnung nieht.

Zuerst produzirte sich ein Einsender im „Vaterland" ;

in warer Furknechtenmanir balgte er sich aber nur mit dem

vermeintlichen Verfasser des Artikels in der „Lererzeitung"

herum; in furibunder, witzig sein sollender Sprache wirft
er im blassen Neid, blinde Leidenschaftlichkeit und noch
andere Libenswürdigkeiten an den Kopf. Sogar di Schreib-
weise der „Lererzeitung" muss herhalten; da sieh der Fur-
mann total auf dem Holzwege befindet, macht er mit seinen

wütenden Geiselhiben einfach sich selber lächerlich. Nach

langer Katzenbalgerei verfällt er schlißlich auf di Idé, uns

„unterschidlicher Lügen und Entstellungen" zu beschuldigen
und fürt an:

1) Es hätten nicht drei, sondern nur einer mit Kom-

petenz sieb an di Bezirksschule in Pfaffnau gemeldet ; ein
zweiter habe di Anmeldung zurückgezogen und der dritte
sei eben der provisorisch gewälte Fuchs gewesen. Also
drei waren's doch! Wo steckt da der Witz? Es wird
damit nur di Berechtigung unserer Büge bestätigt, dass

man walfähige Leute soZchen nachstellt, di dis nicht sind
und obendrein anderwärts sich nicht bewärt haben.

2) Es sei total erlogen, „dass Schüler ausgetreten,
weil si nicht das in der Bezirksschule gefunden haben,
was man dort zu suchen pflegt" ; dise unsere Angabe ist
uns neuerdings öestötipf, und es sind sogar di Namen ge-
nannt worden.

3) Ebenso, „dass ein p/a^nauer Schulkommissär einem
bei demselben (Bezirksschulbesuch) beteiligten Lerer einen
Rüffel erteilte". Hir wendet der Vaterland-Einsender den

jesuitischen Kniff an, indem er sagen möchte : weil kein
p/aj^nauer Schulkommissär den Rüffel erteilt, so habe es

gar nimand getan. Der betreffende geniale Schulmann
heißt M. Erni, alt Gemeindeammann in Roggliswyl, er ist
Mitglid der Schulkommission P/a^nau. — Der berüffelte
Lerer ist aber nicht der „Zwischenträger". Di Mitteilung
haben wir von anderer Seite, nur di Bestätigung haben
wir bei im eingeholt. Also auch da geiselt der Furmann
einen unschuldigen.

4) Der gleiche Kniff kommt in Anwendung bei der

Behauptung: di Ergänzungswal des Walkollegiums habe
iren gesetzlichen Verlauf genommen: ja, a&er zu spät.
Data und Namen stehen uds auch da zur Verfügung.

Weiteres bestreitet der Vaterland-Einsender nicht; nur
di am Schulbesuche beteiligten Lerer seien dem Erzihungs-
rate nicht denwnztrt worden; den Beweis vom Gegenteil
können wir hir natürlich nicht erbringen ; nachdem aber
der Vaterland-Einsender in allen seinen Behauptungen der
Warheit so flagrant den Krig erklärt hat, dürfen wir wol
hir seine Angabe bezweifeln.

Am genannten Schulbesuche bei Herrn Fuchs be-

teiligte sich auch der frühere Kreisinspektor Unternährer,
von dem wol nimand, selbst der Vaterland-Einsender, be-
streiten wird, dass er seinen Nachfolger an Tüchtigkeit
weit überrage. Es macht sich darum äußerst komisch, wenn
diser Einsender Unternährers Urteil nicht gelten lassen

will und dafür auf dasjenige des jetzigen Inspektors sich
stützt. —

Wichtiger als dises Gewebe frechen wegläugnens er-
schin uns di Erklärung von Herrn Fuchs, di er ebenfalls
im „Vaterland" (Nr. 138) abgab. Da behauptet er, der von
uns zitirte „Bote über Berg und Thal" hätte schon längst
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revozirt ; dabei unterläuft aber (ob absichtlich oder nicht)
der sonderbare Umstand, dass Herr Fuchs eine vil frühere
Nummer (41) anfürt, als di von uns (100) benutzte. Ferner
schreibt er, dass „ich im löblichen Âargau nicht abgesetzt
worden sondern nur meine Entlassung erhalten habe".
Da wir trotz der merfach zitirten Belege der Fuchs'schen

Erklärung nicht trauten, so baten wir di Redaktion des

„Boten über Berg und Thal" um Aufschluss, erhilten aber
bis jetzt keine Antwort ; darum wandten wir uns endlich
an di Erzibungsdirektion vom Kanton Aargau selber. Dise
beerte uns unterm 10. Juli mit folgender Zuschrift:

„Auf Ire Anfrage vom 8. d. Mts. teile ich Inen mit.
dass nach Mitgabe der Akten Herr Albert Fuchs vom tit.
Erzihungsrat unterm 29. November 1876 we^en nacAZässü/er

jP/ZicAter/Sitt««^ von der Gesammtschule in Bünzen ent-
lassen worden ist, nachdem derselbe bereits am 10. No-
vember gleichen Jares der tit. Erzihungsdirektion ein Ge-
such um sofortige Entlassung eingereicht hatte.

Der Erzihungsdirektor: A. JEeZZer."

Der ultramontane Schützling und seine Schützer mögen
sich daran erbauen; wir brauchen nichts mer hinzuzufügen.

Bernische Schulchronik.

Aws de»» FmoaZtimi/sAericAfe der AJrsi/iMJigrsdire&Zion «on
Bern pro 1876.

AZZgreroeirees. Gesetze über das Erzihungswesen ge-
langten wärend des Berichtsjares keine zur Volksabstim-

mung; dagegen lagen in Beratung ein Gesetz über di

Arbeitsschulen für Mädchen und eines betreffend Aufhebung
der Kantonsschule in Bern. Sodann wurde di Erzihungs-
direktion vom Regirungsrate eingeladen, disem eine Ge-

setzesvorlage zu machen, welche einerseits di vollständige
Einverleibung der Tirarzneischule in di Hochschule, andrer-
seits eine Revision des Hochschulgesetzes überhaupt be-

zweckt. Auch erliß der Regirungsrat ein Regulativ über
di Kostgelder an den Lererbildungsanstalten, nach welchem
di Beitragsminima der Seminarzöglinge an di Kosten für
Wonung, Kost, Wäsche, Licht und ärztliche Behandlung
auf järlich 150 Fr. für Kantonsbürger und 400 Fr. für
Kantonsfremde festgesetzt wurden. Von Vermöglichen
können verhältnissmäßige Zuschläge verlangt werden.

PrwnarscAwZen. Am Schlüsse des Schuljares 1876/77
bestanden im ganzen Kanton 1786 Schulen resp. Schul-

abteilungen ; davon werden 25 als überfüllt bezeichnet und

18 erscheinen als unbesetzt. Di Schülerzal stig auf 93,699
(47,083 Knaben und 46,616 Mädchen) und di Zal der Ler-
kräfte auf 1744(1121 Lerer und 623 Lererinnen); 57 Lerer
und 23 Lererinnen waren nicht patentirt. Im Berichtsjare
wurden nach stattgehabter Prüfung für den Priinarlerer-
beruf 117 Patente (49 Lerer und 68 Lererinnen) abgegeben.
244 Lerer und 267 Lererinnen weisen 1—5 Dinstjare,
177 Lerer und HO Lererinnen 6—10 Dinstjare, 109 Lerer
und 94 Lererinnen 11—15 Dinstjare und 571 Lerer und
118 Lererinnen 16 und mer Dinstjare auf. Leibgedinge für
Primarlerer wurden 122 ausgerichtet im Gesammtbetrage

von Fr. 29,420 (das geringste betrug 60 und das größte
360 Fr.). Di Zal der Schulwochen varirte in den ver-
schidenen Amtsbezirken im Sommersemester zwischen 6
und 24 und im Wintersemester zwischen 7 und 26. Mädchen-
arbeitsschulen resp. -Abteilungen bestanden im Berichtsjare
1597 mit 45,775 Schülerinnen; an denselben wirkten 579

patentirte und 843 nicht patentirte Lererinnen. Als obliga-
torische Lermittel wurden promulgirt ein von Professor
Gerster verfasstes Handkärtchen über den Kanton Bern
und di französische Ausgabe des Elementarzeichenkurses
von Alex. Hutter für di bernischen Primarschulen fran-
zösischer Zunge. In Vorbereitung ligen ein neuer Unter-
richtsplan für di Primarschulen, ein neues Lesebuch für di
Mittelklassen der Primarschulen deutscher Sprache, ein

Lermittel für den Gesangunterricht der obersten Primär-
schulstufe und ein Lerbueh für den Religionsunterricht an
den Schulen französischer Zunge. Ein Sprachlermittel für
di Elementarschulen wurde, nachdem es durch eine Kon-
ferenz der Erzihungsdirektoren mererer Kantone vorberaten
worden war, von Herrn Seminardirektor Riiegg in München-
buchsee ausgearbeitet. Der erste Teil, di Fibel enthaltend,
ist bereits den gesetzlichen Begutachlungsbehörden vor-
gelegt. Um di Lererschaft des französisch sprechenden
Kantonsteils in das Verständniss und di Methodik der neu

eingefürten obligatorischen Lermittel für Gesang, zeichnen,
schreiblesen und Anschauungsunterricht einzufüren, wurden
Konferenzen angeordnet, welche mit großem Fleiße besucht
wurden. Was nun di Ergebnisse des Unterrichtes in den

einzelnen Fächern betrifft, so weist zunächst der Religions-
unterriebt, der mit Würde und Wärme erteilt wird, recht
befridigende Leistungen auf. Beim Unterricht in der Sprache
wird noch vilorts der Anschauungsunterricht zu wenig ge-
würdigt; auch hat di Schreiblesemethode namentlich im
französischen Kantonsteil di Buchstabirmethode noch nicht
aus dem Felde zu schlagen vermocht. Das mechanische
Lesen ist im Durchschnitt zimlich befridigend, wärend das

tonrichtige, verständnissvolle Lesen noch vil zu wünschen

übrig läset; als eine natürliche Folge des zu vilen ober-
flächlichen Lesens resultirt auch eine mangelhafte Re-

Produktion des Inhaltes. Seitdem sich der mündliche Aus-
druck immer mer der Schriftsprache bedint, haben auch
di Aufsatzübungen Fortschritte gemacht, wenn gleich si

noch vilorts an Gedankenarmut und Unsicherheit in Wort-
und Satzbildung, Orthographie und Interpunktion leiden ; di

grammatischen Kenntnisse sind fast überall von geringem
Belang. Im rechnen leisten vile Schulen recht erfreuliches,
wärend man dagegen wider in anderen Schulen einer

mangelhaften, der Anschauung entberenden Einübung der

Zalenbegriffe sowi großer Unsicherheit im operiren be-

gegnet. Di Raumlere wird teils aus Mangel an Zeit, teils
aus Mangel an genügender Einsicht in den Wert derselben
noch nicht überall betriben ; auch der Unterricht in den

Realien findet im allgemeinen noch zu wenig Berücksichti-

gung und Pflege, woran jedoch der überladene Unterrichts-
plan nicht di geringste Schuld trägt. Der Gesangunterricht
wird, den katholischen Jura ausgenommen, wo di Leist-

ungen in disem Fache sich so zimlich auf Null reduziren,
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überall mit Lust und Libe und methodisch richtig erteilt
und weist daher gleich dem Schreibunterrichte befridigende
Resultate auf; im zeichnen leisten dagegen noch vile
Schulen nur mangelhaftes. Das Turnen, obschon ein obli-
gatorisches Unterrichtsfach, ist noch nicht in sämmtlichen
Schulen eingefürt; in der großen Merzal derselben wird
jedoch mit schönem Erfolg geturnt, auf dem Lande leider
meist nur im Sommer, weil sich daselbst, mit wenig Aus-
namen, keine Winterlokalien vorfinden. Das verhalten der
Schüler wird, nach dem Generalberichte des Inspektorats,
in Bezug auf Sitte, Zucht, Ordnung und Reinlichkeit als

befridigend bezeichnet, und wenn sich bei einzelnen Schülern
und in etwelchen Schulen Mängel zeigen, so lassen si sich
zurückfüren auf schlechte häuslicheErzihung und auf mangel-
hafte Disziplin von Seite des betreffenden Lerers. Dem

Lererpersonal wird im allgemeinen in Bezihung auf Fleiß
und Pflichttreue das Zeugniss der Zufridenheit ausgestellt,
dagegen gibt es leider auch eine Anzal Lerer, di nicht mit

ganzer Hingebung irem Berufe obligen, für ire Fortbildung
wenig oder gar nichts tun, di vorgeschribene Schulzeit
nicht pünktlich einhalten, di Vorbereitung auf den Unter-
rieht versäumen und desswegen den Unterrichtsstoff unsicher
und planlos behandeln und nur ungenügende Resultate er-
zilen. Was das sittliche verhalten des ganzen Lererstandes

anbetrifft, so wird dasselbe, einige vereinzelte Fälle ab-

gerechnet, als musterhaft bezeichnet. Hinsichtlich der Neben-

beschäftigungen der Lerer ergibt sich zwischen dem alten
und neuen Hantonsteil ein bedeutender Unterschid: wärend
di Lerer dises Hantonsteiles wegen vermerter Schulzeit im
Sommersemester (Vor- und Naohmittagsschule) beinahe
keine Nebenbeschäftigungen betreiben können, bleibt den

Lerern jenes Hantonsteiles genügend Zeit übrig, sich solchen

zu widmen. DizalreichstenNebenbeschäftigungen sind Land-
Wirtschaft, Gemeindeschreiberei, Hrämerei, Zivilstands-
beamtung, Organistendinst und in den Städten Privat-
Unterricht. Di Gemeindeschreibereien nnd Zivilstands-
beamtungen tun der Schule am meisten Eintrag. Als di

Hauptübel, welche am Lebensmark der Volksschule zeren,
werden hervorgehoben der unfleißige Schulbesuch (31 Schul-
gemeinden, deren Kommissionen widerholt di gerichtliche
Anzeige von Straffallen, herrürend von Schulunfleiß, unter-
lassen haben und desshalb mermals als nachlässig im Ver-
vvaltungsberichte der Erzihungsdirektion hatten genannt
werden müssen, wurden vom Regirungsrate auf 1. April
1877 für di Dauer eines Jares alle Statsbeiträge für deren
Schulen strafweise aberkannt), di überfüllten Klassen oft
noch mit ungenügenden Lokalien, di unzulängliche Zal

guter Lerkräfte, di Überladung des Unterrichtsplanes und
der obligatorischen Lermittel, der Mangel an fester Ein-
Übung des behandelten Stoffes und sodann im katholischen
Jura der schädliche Einfluss der ultramontanen Geistlichen,
welche der Schule, offen und geheim, alles in den Weg
legen, was si für geeignet halten, der Entwicklung der-
selben Eintrag zu tun. Di Schulhäuser entsprechen im

ganzen irem Zwecke und sind im Lande herum vil fach

Zeugen großer Schnlfreundlichkeit. Wo es noch an guten
Lokalien feit, da ist man eifrig bemüht, billigen Anforder-

ungen nachzukommen. Für Schulhausbauten wurden im
Berichtsjare zusammen Fr. 24,317. 25 Cts. als Statsbeiträge
(5°/„ der Devissumme) an 16 Gemeinden verabfolgt. —
Di Privatunterrichtsanstalten, deren Zal 88 beträgt (dar-
unter 39 Hleinkinderschulen und Kindergärten nach Fröbel'-
sehem System), weisen eine Gesammtfrequenz von 4921

Schülern auf und beschäftigen 261 Lerkräfte. Für Taub-
stumme bestehen 2 statlich unterstützte Anstalten, 1 in
Frienisberg für Knaben und 1 in Wabern für Mädchen.

Äe&MndarscÄMZen. Als solche werden zunächst aufgefürt
di Progymnasien von Thun, Biel, Delsberg und Neuenstadt,
Das erstere hat6, di übrigen haben 5 Klassen; si werden

zusammen von 362 Knaben besucht und beschäftigen 32
Lerer, von denen 18 nicht patentirt sind. Das järliche Schul-

geld varirt an den verschidenen Schulen zwischen 22 und
56 Fr. Der Statsbeitrag an di Progymnasien belif sich auf
Fr. 43,885. Im weitern werden in di Kategorie der Se-

kundarschulen noch 49Realschulen (40 gemischte, 1 Knaben-
und 8 Mädchenschulen) mit zusammen 3066 Schülern
(1515 Knaben und 1551 Mädchen) gerechnet. Von disen
Realschulen sind 2 ein-, 31 zwei-, 7 drei-, 2 vir-, 6 fünf-
und 1 (Einwonermädchenschule in Bern) sechsklassig. Di
Frequenz der einzelnen Schulen beträgt im Minimum 23, im
Maximum 203 Schüler. Es wirken an denselben 143 Lerer
und 59 Lererinnen ; 119 diser Lerkräfte sind patentirt, di
anderen nicht. Auch an disen Schulen ist das Schulgeld
ser verschiden und steigt bis auf 60 Fr. Der Gesammt-

beitrag des States stig auf Fr. 156,090.
Lerer&iZtZMn^sajistaZZe». Solcher Anstalten gibt es 4,

nämlich 2 Seminarien für Heranbildung von Lerern (ein
deutsches in Münchenbuehsee und ein französisches in
Pruntrut) und 2 für Heranbildung von Lererinnen (ein
deutsches in Hindelbank und ein französisches in Delsberg).
Das Seminar in Münchenbuchsee zälte im Berichtsjare 124

Zöglinge in 3 Klassen mit 10 Lerern, dasjenige in Pruntrut
71 Zöglinge in 3 Klassen mit 6 Lerern, dasjenige in Hindel-
bank 29 Zöglinge in 1 Klasse mit 2 Lerern und 1 Lererin
und dasjenige in Delsberg 26 Zöglinge in 1 Klasse mit
3 Lerern und 1 Lererin. Für sämmtliche Seminarien be-

trugen di Statsbeiträge zusammen Fr. 127,000.
Cfymnasfen. Hiher sind zu zälen di Kantonsschulen in

Bern und Pruntrut und das Gymnasium in Burgdorf. Di
Kantonsschule in Bern, mit 35 Lerkräften ausgerüstet, wis
im Schuljare 1876/77 eine Frequenz von 425 Schülern auf
und zwar in der Elementarabteilung (4 Klassen) 157, in
der Literarabteilung (8 Klassen) 109 und in der Real-
abteilung (8 Klassen) 159 und kostete den Stat Fr. 132,262.
Di Schülerzal der Kantonsschule in Pruntrut stig auf 95;
davon kamen auf di untere Abteilung (4 Klassen) 78 und

auf di obere (3 Klassen) 17 Schüler; 77 Schüler besuchten
di Real- und 18 di Literarabteilung. Für dise Anstalt, an
welcher 15 Lerer unterrichten, belif sich di Ausgabe des

States auf Fr. 42,550. Das Gymnasium in Burgdorf mit
8 Klassen wurde von 182 Schülern (100 in der Real- und
82 in der Literarabteilung) und 16 Hospitanten besucht,
beschäftigte 17 Lerer und erhilt einen Statsbeitrag von
Fr. 13,850.
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2?ocAsc/ut/e und rirarzneiscAufe. Im Wintersemester
1876/77 8tig di Frequenz der Hoehschule auf 311 studirende

(171 Berner, 94 Schweizer aus anderen Kantonen und 46

Ausländer) und 98 Auskultanten. Davon kamen auf di

evangelisch-theologische Fakultät 18 studirende, auf di

katholisch-theologische 15 studirende, auf di juridische 93

studirende und 2 Auskultanten, auf di medizinische 149

studirende und auf di philosophische 36 studirende und
96 Auskultanten. Von den 30 Damen, di di Hochschule

beBuchten, waren 26 bei der medizinischen, 3 bei der philo-
sophischen undl bei der juridischen Fakultät eingeschriben.
Das Lerpersonal zeigte folgende Zusammensetzung : an der

evangelisch-theologischen Fakultät 5 ordentliche Professoren
und 1 Privatdozent, an der katholisch-theologischen 6

ordentliche Professoren, an der juridischen 6 ordentliche
und 1 außerordentlicher Professor nebst 1 Privatdozenten,
an der medizinischen 8 ordentliche, 4 außerordentliche und

1 Honorarprofessor nebst 13 Privatdozenten, also im ganzen
79 Lerer. Yon 190 angekündigten Vorlesungen wurden
153 wirklieh abgehalten und zwar mit 482 wöchentlichen
Stunden. — Di Tirarzneischule wurde im Wintersemester
1876/77 von 19 Schülern frequentirt, worunter 12 Berner.

An derselben wirkten 3 ordentliche und 1 außerordentlicher
Professor und 5 Hülfslerer und hilten 26 Vorlesungen mit
117 wöchentlichen Stunden.

LITERARISCHES.

QuintliS Fixlein II. Wohlanständige Reflexionen über Schulen

und Lehrer, Erziehung und Unterricht. Augsburg,
Lampart & Comp.

Mit Ernst und Scherz, mit Geist und Witz, in Prosa
und Poesie behandelt Q. Fixlein II. etwa 50 Themate aus
der Schule und Erzihung. Er verhält sich dabei aphoristisch.
Man wird nicht sagen: Auch er kochte breite Bettel-
suppen. Doch frisch geschriben und anregend sind alle
dise Aphorismen. Mit Recht darf der Verfasser sagen:

„Ich vertrau der guten Absicht,
Und vertrau der Macht der Warheit,
Und dem Sigerschritt des rechten,
Und empfele mich zu Gnaden,
Mich und dises kleine Buch!"

A. W. Grube: Biographien aus der Katurkunde in ästheti-
scher Form und religiösem Sinne. I. Reihe. 7. Aufl.
Stuttgart, J. F. Steinkopf.

Dise „Biographien** sind längst berümt und auch in
der Schweiz vil verbreitet. Si dinen dazu, nach der rein
sachlichen und wissenschaftlichen Beschreibung der Natur-
gegenstände auch di ästhetische Auffassung zur Geltung
kommen zu lassen und dadurch Phantasie und Gemüt des
Schülers zu ergreifen. Ebendarum haben si auch einen
bedeutenden sprachbildenden und ästhetischen Wert, si
erweitern und vertifen das Interesse an den Dingen, lassen
im sinnlichen ein übersinnliches anen und erwecken eine
gemütliche Teilname an der Natur, di neben dem bloßen
beschreiben und klassiflziren ser notwendig ist. Schule
und Haus werden daher dise neuen Ausgaben diser meister-
haft geschribenen Schilderungen des Wassertropfens, des
Lichtes, des Goldes, der Fichte, der Eiche, der Schwalbe etc.
mit Freude begrüßen. IF.

Or. Paul Schramm: Deutscher Schulwart. Pädag. Monats-
hefte im Harnisch. München, J. A. Finsterlin.

Das erste Heft des VI. Bandes tritt durchaus im ge-
harnischten Stil auf. Es geißelt schonungslos di geistige
Trägheit, den Stumpfsinn und di Selbstgenügsamkeit viler
Lerer, welche di pädagogische Tagesliteratur ^unberück-
sichtigt lassen; dann verspottet es den Militärschwindel
der Lerer und gibt tife Schlagschatten zum Bilde der mo-
dernen Kultur. Endlich wird di Bedeutung der Philosophie
Krause's für das Geistesleben der Gegenwart in einem
ersten Artikel gezeichnet. Wir können dise Zeitschrift als
eine vortrefflich gesehribene bestens empfelen.

Dr. Hermann Hoffmeister: Comenius und Pestalozzi als Be-

gründer der Volksschule. Berlin, E. Bichteler <fc Co.
Dises Büchlein hat zwei Teile. Der erste Teil zeigt,

wi Comenius und Pestalozzi sich gegenseitig ergänzen und
zwar sowol nach iren Grundnaturen als Grundgedanken
und Grundmethoden. Beide Begründer der Volksschule
ergänzen sich wi Göthe und Schiller, wi Objektivität und
Subjektivität, wi streben nach wissen und streben nach
Kraftentwicklung, wärend si beide dafür einstehen, eine
vernunftgemäße und allgemeine Menschenbildung zu be-
gründen und di allgemeine Volksschule als Grundlage des

gesammten Unterrichtswesens zu schaffen. Di Volksschule
des 19. Jarhunderts ruht vorzüglich auf den Schultern diser
beiden Männer und ist als das eigenste Produkt diser bei-
den Ingenien anzusehen. Darum ist es Pflicht jedes Lerers,
dise beiden Pädagogen gründlich zu studiren. Ein zweck-
mäßiges Hilfsmittel ist obige Parallele von Hoffmeister. —
Von demselben Verfasser ist auch ein pädagogischer Examen-
katechismu8 ersehinen, der für Leramtskandidaten alle Be-
achtung verdint.
Dr. Chr. Luerssen: Auerswald's botanische Unterhaltungen.

3. Aufl. Leipzig, Hermann Mendelssohn.
Dise Unterhaltungen sind für Fachgelerte ebenso nütz-

lieh, wi für di Laien angenem zu lesen. Schöne und zal-
reiche Abbildungen ziren das Buch. Neuere Forschungen
sind bei der Umarbeitung berücksichtigt worden. Di Dar-
Stellung ist schön und anzihend. Das Buch empfilt sich
auch für gebildete Familien.
E- A. Rossmässler: Die vier Jahreszeiten. Billige Ausgabe.

5. Aufl. Heilbronn, Gebr. Henninger. 1877.

„Die vier Jahreszeiten" von Rossmässler sind ein längst
berümte8 Buch. Rossmässler bleibt ein Muster populärer
naturgeschichtlicher Darstellung; er zeigt uns di Natur im
Lichte irer Schönheit; an seiner Hand lernen wir sehen und
beobachten. Di großen Landschaftsbilder Feld, Wise, Wald
und Heide malt er üblich und war und feinfülend knüpft
er sinnige Gedanken an Natur- und Menschenleben. Möge
dises mit ästhetischem Sinne gesehribene und schön aus-
gestattete Buch keinem Lerer der Naturkunde feien!

Hermann Wagner: Naturgeschichte. 3. Aufl. Stuttgart, Jul.
Hoffmann.

Dises Buch ist der Jugend gewidmet. Es beschreibt
darum nur di interessantesten Vertreter der wichtigsten
Gruppen und hebt di Eigentümlichkeiten der Lebensweise,
der Entwicklung, des Baues und der Bezihungen zu anderen
Geschöpfen hervor. Es bitet in unterhaltender Form das
wissenswerteste aus allen drei Reichen der Natur und ist
durch 16 kolorirte Tafeln und vile Holzschnitte gezirt. Es
sei der Jugend bestens empfolen.

Offene Korrespondenz.
Herr M. in N. : Dank und Gruß! — Herr J. K. : Erhalten, soll

erscheinen. — Herr G. F in E. : Über den gleichen Gegenstand habe
ich schon einen Bericht erhalten; Dank und Gruß! — Herr J.J.W,
in G.: Ire Gabe kommt zur guten Stunde,
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Anzeigen.
Sommerwirtschaft z. „Weinbnrg" in Kttsnacht.

12 Minuten von der Dampfschiffstation entfernt.

Irj# /tifr Äc/tw/««, Icmtie
Ser angenemer Ausflugspunkt, billige und zuvorkommende Bedinung,

schöne schattige Spilplätze (beim Hause gelegen), übliche Aussicht auf See
und Alpen. Vorherige Anzeige erwünscht. (M2295Z)

C. Stîiclelmann zur „Weinburg",
Küsnacht am Zürichsee.

Reale hisige
und

auswärtige
Weine.

.2%/ewes

| (r«cdcAs.

ttir.
Erfrischungen.

Schijne
Aussicht

über den
ZUrichsee und

di Alpen.

2000' über Mer.

DaZ&on.

Garten.
Kegelban.

In freundlicher und bequemster Lage

Rorschach.

Hotel Schiff.
,d Bekannt für vorzügüche, reelle Weine, billigste und zuvorkom- E>

§ mende Bedinung. m
pq Di vorhandenen ausgedenten Lokaütäten, wobei eine geräumige p

Terrasse, eignen sich besonders zur Benützung für Hochzeits- S®H iciiaööt;, eignen sien uesuuueis zur JDeuutzuug îur nuuuzcits- w
.3 und Gesellschaftsanlässe, bei Ausflügen von Schnlen u. s. f. .§
® Grosse, gnt eingerichtete Stallung. |Höflichst empfllt sich Der Eigentümer:

J. Hohl-Graf.
Für große Gesellschaften bitte, kurz vorher Anzeige zu machen.

in Rorschach.

Literatur.
Neu erscninen una von Interesse für alle gebildeten Leser sina : (n 373 u; -

I redigirt von Dr. Ernst Götzinger, 12 Monatshefte zum Preise von Fr. 6 per Jar.
Neuestes und älteres, aber nur gedigenes aus der dramatischen Literatur, als:
bünenfähige Stücke, Lesedramen, dramatische Gespräche, Jngendschanspile. — Inhalt
der ersten Nummern:

„Der Sekretär", Lustspil in 1 Aufzug von Adolf Calmberg,
„Hänsel und Grethel", Märchen in 5 Bildern von Minna Waldau,
„Das Armband", indisches Märchen in 3 Akten von L. G.,
„Die Belagerung von Basel", Schauspil in 5 Aufzügen von J. Maehly,
„Hans und Betti" oder der werdenberger Freiheitsmorgen, Drama in 5 Aufzügen

von Dd. Hiity-Kunz in Werdenberg,
„Hans Waldmann" von Wurstemberger.

__Abonnements nemen alle Postämter, Buchhandlungen und di Expedition der
„Dramatischen Unterhaltnngsblätter" in St. Gallen entgegen.

Offene Lerstellen.
Di Lererstelle für deutsche Sprache

und Geschichte event. Geographie und
jene für Naturwissenschaften werden
zur Besetzung ausgeschritten. One wol-
geordnete Ausweise über Bildungs-
gang, Lerfähigkeit und Charakter ist
jede Anmeldung unnütz.

Neufrauenstein in Zug, 2. August 1877.
Di Direktion.

StellegesucL
Ein junger Mann, der letzten Früh-

üng di zürcherische Sekundarlerer-
prüfung in den mathematischen und
naturwissenschaftlichen Disziplinen be-
standen, sucht auf Anfang kommenden
Wintersemesters eine entsprechende
Stelle. AufWunsch könnteauchFächer-
austausch stattfinden.

Offerten beübe man unter der Chiffre
U. R. 724 an den Verleger des Blattes
zu richten.

Di Stelle eines Primarlerers an der
Gesammtschule zu Tecknau ist mit
1. November d. J. neu zu besetzen.

Di Barbesoldung beträgt Fr. 900.
Di Naturalleistungen der Gemeinde
sind di gesetzüchen.

Anmeldungen nimmt bis zum 8.
September entgegen

Das Sekretariat
der Erzihungsdirektion.

Liestal, den 8. August 1877.

Empfelung.
Den tit. Lerer» und Arbeitslerer-

innen empfele zum Widerverkaufe
feinste, weiße Strickwolle zenfach,
naturbraune und graue fünf- bis acht-
fach zu Fr. 6, sowi schwarze fünffach
zu Fr. 5 das V* Kilo, franko. Muster
zur Einsicht gratis.

A. Zumbülil, Derendingen,
Et. Solothurn.

Ein in jeder Bezihung ausgezeich-
netes, ganz neues

Piaiiino
ist veränderterLokalverhältnisse wegen
unter gleicher Garantie wi di der
Pianofabrik und unter bedeutend ni-
dererm Ankaufspreise zu verkaufen.

llizu eine Beilage*
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Beilage zu Nr. 32 der „Schweiz. Lererzeitung".
Ausschreibung einer Lerstelle.
Di durch Resignation erledigte Stelle eines Hauptlerers für deutsche

Sprache und Literatur am Gymnasium der aargauischen Kantonsschule
wird anmit zur Bewerbung ausgeschriben. (A 51 Q)

Di järliche Besoldung beträgt bei wöchentlich höchstens 24 Unterrichts-
stunden Fr. 2600—Fr. 3500. Bewerber um dise Stelle haben ire Anmeld-
ungen in Begleit der reglementarisch vorgeschribenen Zeugnisse über Alter,
Studien und Leumund, allfällig sonstiger Ausweise in literarischer undpäda-
gogischer Bezihung und einer kurzen DarsteUung ires bisherigen Lebens- und
Bildungsganges dem Erzihungsdirektor, Herrn Regirungsrat Dr. A. Keller in
Aarau bis und mit 20. August nächsthin einzureichen.

Aarau, den 3. August 1877.
Im Auftrage der Erzihungsdirektion :

Deppeier, Kanzleisekretär.

Offene Lererstelle.
Di Stelle einer Lererin an der obern Mädchenschule in Lenzburg.
Besoldung Fr. 1400. Schriftliche Anmeldung bei der Schulpflege Lenz-

bürg bis und mit 18. August 1877. Beizulegende Ausweise: Walfähigkeits-
akte für aargauische Fortbildungsschulen und ein Leumundszeugniss vom Ge-
meinderate des letzten Wonortes. (A50Q)

Aarau, den 30. Juli 1877.
Für di Erzihungsdirektion:

Deppeier, Kanzleisekretär.

Im Verlage von Orell Fiissli & Comp, in Zürich ist soeben erschinen: (OF97 V)

Rekruteiipriifuiig im Jahre 1876.
(Schweizerische Statistik 34. Heft.)

Herausgegeben vom eidgenössischen statistischen Büreau in Bern.
4° geh. Preis 1 Fr.

Früher erschin:

Ergebnisse der Rekrntenprufung in d. Schweiz i.Jahr1875.
Herausgegeben vom eidgenössischen statistischen BQreau in Bern.

Mit 2 graphischen Karten.
4» br. Preis 2 Fr.

Im Verlag von Hermann Beyer & Söhne in Langensalza erscheint soeben:

Allgemeines

Fremdwörterbuch, enthaltend di Verdeutschung und Erklärung der
in der deutschen Schrift- und Umgangssprache, sowi in den einzelnen Künsten
und Wissenschaften vorkommenden fremden oder nicht allgemein bekannten
deutschen Wörter und Ausdrücke mit Bezeichnung der Abstammung, Aus-
spräche und Betonung von Friedrich Wilhelm Looff, herzogl. sächs. Schulrat,
Erenmitglid der münchener Künstlergenossenschaft und des allgemeinen ärzt-
liehen Vereines von Thüringen. Zweite, vilfach vermerte Auflage. Vollständig
in 18 Liferungen à 55 Cts.

Di neuesten Erfindungen und Erfarungen auf den Gebiten der praktischen
Technik etc. schreiben über dises empfelenswerte Buch :

„Von der zweiten vermerten Auflage des im vorstehenden angezeigten
Buches ligen uns heute di ersten drei Liferungen vor, welche von A bis

Chrysaëtos (Goldadler) reichen.
Spricht schon im allgemeinen di Notwendigkeit einer zweiten Auflage gegenüber der

großen Konkurrenz in der Literatur der Fremdwörterbücher für di Brauchbarkeit des an-
gezeigten Werkes, so möchten wir doch den Hauptwert des „Allgemeinen Fremdwörter-
bûches" ganz besonders in der exakten, wissenschaftlichen Richtung begründet finden,
welche das Buch so vorteilhaft von vilen anderen derartigen, mer oberflächlichen Erschein-
ungen abhebt Auch der Quantität der Silben ist eine rumenswerte und korrekte Sorgfalt
in den deutlichsten Zeichen zugewendet und di nötigen Definitionen klar, bündig und trotz
der Kürze erschöpfend gegeben.

Sind di Fortsetzungen in gleichem Geiste und mit derselben Formvollendung aus-
gestattet, und wir zweifeln durch des Verfassers Namen daran nicht im mindesten, so wird
das „Allgemeine Fremdwörterbuch" nicht nur eine hervorragende Stellung, sondern wol
den ersten Rang unter den Fremdwörterbüchern einnemen und, was von diser Art der Li-
teratur nur ser ausnamsweise gesagt werden kann, auch der Wissenschaft gebürende Rech-
nung tragen."

Zu bezihen durch jede Buchhandlung, in Frauenfeld durch i. Huber.

Zeichenlererstelle
für alle Fächer des freihandzeich-
nens, nötigenfalls anch für geometri-
sches zeichnen und aqnarelliren
sucht ein akademisch und wissen-
schaftlich gebildeter Künstler, der
merere Jare im Auslande als Lerer
tätig war und nun in seiner Heimat
sich anzusideln wünscht. Nähere Aus-
kunft erteilt Herr W. Benteli, Kunst-
maier und Zeichenlerer in Bern. [B15 51

H sort de presse:
Album d'Histoire Naturelle

Beau volume in-4, de 256 pages sur 2 co-
lonnes, illustré de nombreuses gravures dans
le texte. Prix, cartonné 8 fr. 50.

SUISSE ILLUSTRÉE
6"" ANNÉE

Littérature, Science, Industrie, Beaux-
Arts, Actualités, Récréations.

Un numéro de 12 p. sur 2 col. tous les samedis

Prix : Un an, 12 fr. Six mois, 6 fr. 50.
On s'abonne àpartir du 1"janvier et 1« juillet^

Un rabais de 3 fr. sur l'Album d'histoire
naturelle est fait à chaque abonné qui en fait
la demande. — On s'abonne dans les bureaux
de poste ou directement chez'l'éditeur, S.
Blanc, à Lausanne.

Unterzeichneter verkauft alte und neue
Saiteninstrumente, Ocarina's und Hand-
harmonika's, Violinbogen, Saiten etc und
reparirt angefürte Instrumente und Bogen
aufs beste und billigste.

S. Fehlmann, Geigenmacher
in Seon, Aargau.

Scliulmodelle
/w Ä

bei Louis Wethli, Bildhauer in Zürich.

Für Feldmesser.
Unterzeichneter lifert Winkelmesser zum

feldmessen à Fr. 8; vermittelst derer kann
man jeden Winkelgrad aufs genauste messen.

S. Fehlmann
in Seon, Kt. Aargau.

I/Ediicateur,
welcher als Organ des Lerervereins der fran-
zösischen Schweiz unter der Leitung des
Herrn Professor Daguet monatlich zweimal
in Lausanne erscheint, eignet sich vermöge
seiner starken Verbreitung ser zu wirksamen
Anzeigen von Stellenausschreibungen, Stellen-
gesuchen, Empfelungen vonPensionen, Tausch-
antrügen, Bücher- und Schulmaterialanzeigen.

Statt direkt nach Lausanne können solche
Anzeigen an den Verleger der „Schweizer.
Lererzeitung", Herrn Buchhändler Hnber in
Franenfeld, adressirt werden, der ire Ver-
mittlung besorgt.
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Für Schulen!
v. ücAre/6- u.

von J. Laemmlin in Si Gallen.
Den vererl. Schulvorsteherschaften und Herren Lerern empfele mein

stets bestassortirtes Lager zu gefl. Benützung; besonders mache auf folgende
Artikel aufmerksam :

Feine engl. Reisszeuge in Neusilber p. Stuck v. Fr. 7 bis Fr. 20,
welche sich bei vorzüglicher Qualität durch billige Preise auszeichnen.

Feinen Zeichnen- u. Radirgnmmi I"Ware, beste Qualität.

Aeeht chinesische Tusche, Lampertye-Farben in Tablettes.

Engros-Lager von Bleistiften von A. W. Faber, Rehbach, Hardtmuth u. a.
Schwarze und weiße Zeichenkreide, in Cedern u. ungefasst.

Großes Lager von Stalfedern der renommirtesten Fabriken.

Federnlialter und Griffel.
Zeichenpapire (Thonpapire), animalisch geleimt, in allen couranten Formaten.

Panspapire etc. etc., sowi alle übrigen ins Fach des Schreib- und
Zeichenmaterial-Handels einschlagenden Artikel.

Gewissenhafte Bedinung, billigste Preise!
Probesendungen zu Dinsten!

Achtungsvoll
J. Laemmlin, Papirhandlung, St* ©allen.

Soeben erschinen:

Dr. J. M. Ziegler's

Orohydrographische Wandkarte der Schweiz, 2.Anfl.,
Preis: aufgezogen, mit Stäben und lakirt, Fr. 16,

und

Zweite Wandkarte der Schweiz.
Preis: aufgezogen, mit Stäben und lakirt, Fr. 20.

Di Orohydrographische Karte, nur di Gebirge (braun) und di Gewisser [Flüsse und Seen]
(blau) enthaltend, prämirt auf der Weltausstellung in Wien 1873, auf der Ausstellung beim geo-
graphischen Kongress in Paris 1875 und auf der Weltausstellung in Philadelphia 1876, fand
schon bei irem ersten erscheinen den lebhaftesten Beifall aller Lerer, welche si sahen!;
di neue Auflage hat noch einige nicht unwesentliche Nachträge erhalten und gibt nun
ein prächtiges Bild von der Bodengestaltung der Schweiz.

Si ersetzt nahezu ein Relief in dem gleichen Massstabe, das mindestens das zenfache
kosten würde, bitet aber für den Klassenunterricht ungleich mer als di üblichen kleinen
Reliefs, di immerhin noch wenigstens doppelt so teuer sind.

Dise Karte sollte daher in keiner Schule feien, und haben wir auch den Preis so

nidrig gestellt, um di Anschaffung derpelben seihst der kleinsten zu ermöglichen.
Di Zweite Wandkarte der Schweiz hat di vorerwänte zur Grundlage, bitet also dasselbe

plastische Bild, gibt aber außerdem in schwarz: di Ortschaften, Strassen und Wege, Orts-,
Tal-, Fluss- und Bergnamen, Hühenangaben der Berge, Pässe etc. (in Metern); in deutlichem
rot (Zinnober) : di befarenen und projektirten Eisenbanlinien ; in verschidenen leicht sichtbaren
Farben: di Schweizer- und Kantonsgrenzen.

Wir glanben also hoffen zu dürfen, dass dise neue Ausgabe sich der bisher genossenen
GunBt der tit. Lererschaft in noch erhöhtem Maße erfreuen werde und sehen zalreichen
Bestellungen entgegen.

Unaufgezogene Exemplare der beiden Karten stehen gerne zur Einsicht zu Dinsten.

Zurich, im Juli 1877.

J. Wurster & Comp.
Landkarten-Handlung.

Soeben ist erschinen und von Unterzeichneter zu bezihen:

Herausgegeben von

Jakob Bsechtold und Ferd. Vetter.
Ërster Band:

Die Stretlinger Chronik.
Preis à part Fr. 6. Subskriptionspreis Fr. 5.

I. Huber's Buchhandlung in Frauenfeld.

Amerikaner

ttage Orgel
(Harmonium.

Kirche, Schule r
von ESTEY & COMP.

Brattleboro, Nord-Amerika.

Einzig In ihrer Art an FSIIe
und Sch3nhelt des Tones, so-
wie eleganter, gediegener Aus-
stattung. Aeusserst leichte,
den Klavier gleichkommende

Ansprache.

67,000 YerMte Instrumente.

M- 150 Medaillen tNI
erste Preise und Diplome.

Ihrer vorzüglichen Eigenschaften
halbervon denbedeutendstenKunst-
lern und Fachkennern empfohlen.

Jfonopol /ttr &Aueù, -fflsasi-iott-
rmyen «. dm tücB. XfciZ üadmi.-

6EBBÜDEB HUG
Harmonium - liederlage

•el, StrMsknrg,
"allen, l.u.rrn

Philipp Reclam's
Universal-Bibliothek

MTWZ reicMafti^ste &amm2im<y
«on Ä7assifeer-Aus^a&eit)

wovon bis jetzt 860 Bändchen er-
schinen sind, ist stets vorrätig in

__
J. Hnbers Buchh. in Frauenfeld.

P. S. Ein ddtàSifirfer Prospekt wird
von uns gerne gratis mitgeteilt und
belibe man bei Bestellungen nur di
nummer der Bändchen zu bezeichnen.
Einzelne Bändchen kosten 30 Cts. Bei
Abname von 12 und mer Bändchen auf
einmal erlassen wir diselben à 25 Cts.
franko.

Naturwissenschaftliche Elementarbücher
für den ersten Unterricht in

Mittel-, Real- und Fortbildungsschulen.
Preis per Bändch. eingeb. nur Fr. 1. 10.

Chemie von H. E. Roscoe.

Physik von Balfour Stewart.
Astronomie von Norman Lockyer.

Physikalische Geographie von A. Geikie.
Geologie von A. Geikie.

J. Hubers Buchh. in Frauenfeld.

\
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